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des ehr verschlungenen Themas der intuitiven Erkenntnis Fragen erheben,
kannn N1C} wundernehmen. Wır weılisen besonders Qauf 1Ne hın! Sind Wesen
und etizter metaphysischer Tund der thomistischen Te VO  } der intellek-
uellen Erkenntniıs in der Diskussion riıchtig gefaßt? Thomas fraglos äauch
ine intellektuelle Ykenntnıs der sinnfälligen ın und War nıcht äa3llein
ihres spezifischen Wesens, sondern auch iNres Diesesse1ins und tatsä:  en
Dase1ns. ıcht. erStan!: und Sinnesfähigkei als solche erkennen aber, sondern
der Mensch UTrC| el In der Leib-Seele-Potenz-Akt- DZW. aterıe-KForm-
Einheit 1St. Der die eele mit inren Fa  igkeıten als Akt und HKHorm den
e1ibD als Potenz und Materie aufgenommen. In ]Jeder Potenz-Akt-Einheit 1Ul

ist die Potienz das aufnehmende un: der Akt das auft Grund des VO  3 der
Potenz aufgenommenen 1NArUuCKS tatıge Prinzıp Die menschliche erstandes-
tätıigkeıt kann er I1L1U:  an ustande kommen , daß der erstian: äaut Tund
des VO:  5 der Sinnesfähigkeit aufgenommenen iIndrucks, ber 1Ur 1ın
der uwendung ZU. Sinnesbild erkennen und ohne diese uwendung natüur-
liıcherwelise überhaup nıcht erkennen kann. Wır en 1Iso NU| ıne Wahr-
nehmung (Anschauung), die Sinneswahrnehmung. arnach kann die ra
nach Wesen und Tatsächlichkeit der intuitiven Tkenntnis nicht allein aut
TUN! VO  z Erfahrung und empirischer Wissenschafit entschıeden werden, SON-

dern auch Qauf TUnN! der metaphysischen Ergründun: der Art un Weise, wıe
der ens infolge der Potenz-Akt- DZW. aterie-Form-Einheit IeElINEes Se1ins
mittels seliner Fähigkeiten atı SsSein kann. Innere un außere Erfahrung sind
innerlich 11U) möglıch 1ın der UrCc!| die ubjekts-Seins-Eigenar innerlich De-
stimmten Art und Weıise Sie en innere apriorische Gründe ihrer Ööglich-
keıt. amı Deruhrt Sıch ber die thomistis Metaphysik und rkenntni1s-
heorie mit dem W1  en edanken der Transzendentalphilosophie emp1-
rische ahnrneı SEetz apriorische ahrheit, empirische Synthesıs apr10-
rische Syntfhesis VOTaUSs, das el. ın unserem all die empirisch gegebene
Synthesis der inneren und äaußeren riIahrun hat die aprıorısche Syn-
thesis (Potenz-Akt-Einhei des aus e1b und eele innerlich 17 Potenz-Akt-
Verhältnis zusammengesetizten Menschen, des Subjekits der riahrun Z.U)]
inneren Moöglichkeitsgrund. Haft die Spätscholastik, hat vielleicht äauch Duns
OTtUSs den edanken VO den iıinneren Möglichkeitsgründen der Erfahrung
hinreichend berücksichti1igt? Vielleicht, ware 1nNne diesen inneren Z.usammen-
hang besonders eachtende Überprüfung der exXie historisch und auch SY.

Wmatisch VO Nutzen

dm E Wissenschaft und Syuymbol Aufriß einer symbolischen
Wissenschaft g (502 Munchen 1949, Biederstiein

Der eute fünfundsiebzigjährige eri. hat schon VOT Jahren ın seinem
RBuch „Welt der Formen“"“ nach dem Urteil Bavınks „ein klassisches Werk
der Philosophie unseTer pnoche“ ges  alfen  y „das W1e Platons Dialoge und
ants Arıtık der reinen Vernunit noch gelesen werden wird, wenn die eit
chon laängst anderen Fragestellungen übergegangen Sein WI1rd®“. Nun gibt
Er sSeınem Werk „ Wissenschaft und Symbo iıne roöonung der Sgroß-
artıgen au seiner symbolischen Wiıssens  ait, die schon ın der „Welt der
Formen“ angeba. Das Werk gliedert sich große Abschnitte

Die gestaltenden Sinne, Die Transformation der Wissenschaf{t, Der
Anthropokosmos

EKinleitend stellt der erf unter den Titeln „Die symbolarme Enoche und
„Die symbolnahen Begriffe“ fest. daß der zeugende Kern Jeglichen Bekennt-
n1ısses das Symbol 1St. „Bekenntinis Seiz rkenntnis VOTQaUS, dessen USCTU:!
das Symbol 1StE. Und das Symbol hinwiederum ist Keim Erkenntnis'  s (3)
SO erwächst schließlich auch dem Symbol Wissenschaf{t, nıicht ber hne
weiteres umgekenr Es g1bt symbolarme Wissenschaf{ft, und iNr gehört nach
dem erf. neuzeitliche Wissenschafit Wie dazu kam, SUC!
einem geschichtlichen Überblick über das Problem ensch und Maschine
klarzulegen beginnend mit den Uranfäangen des Werkzeuggebrauches bis
jenem Punkt, sich zwıschen Mensch un: Werk die seelenlose Maschine
seiz Hier ruft ert ZU Erweckung des „Werkgewissens“ qauf. Der ue. Aaus
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dem 1Ne vernflichtende Norm Wießen kann 151 ber ıcht 1Ne leere Ontologie
der keine 1ı1schen erbindli:  eıten entsprießen, sondern das eigentfilich
Symbolische, das „Bildhafte“ Darum isSt. das Anliegen des Verf ,, 3881° sSymDbol-
nahe Wissenschafit schaffen

Was ind [1U[IN Symbole egensatz Allegorien AB das Symbol Sind
drei Kennzeichen charakteristisch erstens geht Q Uus sıinnlichen Akt
gesteıigertien hervor dieses en 1ST zwelıtens begrıfflich erialßt ‚.ner
1inNne e1 VO  5 KXDKLDOSOELG (Wegnahmen) als 1LNe el VO  5 EGELG (Seizungen);
T1ıtteNs dieser Schauensakt bleibt andauernd qauf Seiınen eigenen Gegenstand
das Symbol nxlert und verschiebt nicht SsSelinNnen Blickpunkt in vergleichen
aut anderen Gegenstanden ruhen lassen“ 29) emgegenuüber 151 die
Allegorie mMEe1ST, unsinnlich und 111e aDSitra. (oft ge1istreı  e) pera-
Lion Clie Hervorbringung Untersinnes Hintersinnes (DTOVOLA) der Grie-
chen) Echtes Symbolsehen (als Opfuısch orıentiert) entwıckel sich SE
egenstanden dlie ihrer atur nach morphologisch ınd Der morphologische
Gegenstand hOöchsten Sinn (bes für den antıken Baukuüunstler) 151 die
menschliche Gestalt

Der e1ıl des es behandelt „Aie gestaltenden Sınne“ Der erf VeT-
such den Menschen wlieder das rei iıcnt kosmischer Zusammenhänge

tellen DIie kopernikanische Wende War nicht die Zerstorung en
geozentrischen „Wahnes“, SONdern S1Ce 15% geradezu -1Ne Erhöhung des rden-
bewohners „S1C unterstreicht die gewaltige Einsicht daß das physis ıttel-
pun  seın nichts das en des geistigen Augenpunktes ber es ist“ D
uberdem ist nach des ert Feststellungen nirgendwo gala  ıschen System
C1iNe grandiosere und vollständigere Aussicht äQauf qll die kosmische Herrlich-
keit gewährt als uUuNnNnsSseTrTem die rde entihaltenden :  yStem Ja Fr wıll den
K0OosSsmos VO:  b Anfang als „Anthropokosmos“ e{la W15S5S5en den Men-
schen Iso neben den Dimensionen des Raumes und der Zeit Sl  sam
als o Koordinate“

-  er ensch 15% auf der 4C 111e spate Erscheinun Wenn WIT die Zeit
die sSe1it dem ersten ntstehen des Lebens verstrichen 1LST. äauf 24 Stunden-
Tag zusammendrängen 1St der nsSch kaum ekunden ast Qaut der
Erde Der JYrOBe NEeUEe Naturgedanke der Menschen VerWIr!  icht, Wwird 1ST
der, C1INn vollkommenes „Augenwesen“ schaifen Die Verlagerun der ugen
nach VOTrTN (1im Gegensatz Jer hatte C1N entscheidende Weiterentwick-
Jung der Gehirnkapsel ZU  e olge ährend NUu) das or Q UT die ezienun
der Menschen untereinander abgestimmt 1LST eröfinet Ssıch dem Gesicht die
Nn nahe und erne Welt Das Gesicht un das or Sind die eigentliıchen
gestaltenden Sinne „Unser echtstiite. den K0SMOS S Anthropokosmos
zusprechen gründet sich eitizten es aratuf daß Menschen (und DU
ihm) der D1iS die renzen der Ööpfung reichende Siınn des Sehens und
Erkennens m1T dem Sınn der stimmlich-vernehmlichen Mitteilung verbunden
15 (89) Die gleiche Affzierbarkeit des Gesichts un Gehörs durch iıcht- un
Schallenergie gleicher Großenordnun 1ST @11 Wunder der Harmonı1e dessen
Ergebnis der ehend-hörende ensch ist Hr sucht das reichen L at-
sSsachenmaterlal nachzuweisen

Der eıl des uches ra den 1Le „Pransformatıon der Wissenschaft“
AÄAus dem reichen Inhalt können WIT wieder 0 CINISE wesentliche Gesichts-
DUnN. anführen Der Weg abwaärts die Welt des Kleinen 1ST SEW1SSCHN
Sınn en Weg aufwärts “1Ne Welt hoherer und allgemeinerer Gesetzmäßig-
z el der mancherlei Unstimmigkeiten der makroskopischen Welt sich aus-

zugleichen scheinen Der erf warnt JS davor den überspannen
Auch die Mikrophysik bleibt Physık VO  =) ihr kein Weg ZUr rklarun.
der biologischen Phänomene Die Mikronhysik 1ST nıer auf dem besten Weg,

Selbsttäuschung anheimzufallen Fr glaubt diese arnung insbesondere
Hınblick Qauf die vielen Punkten sehr verdienstvolle Quantenbiologie
Jordans aussprechen I1USS Wenn uch hromosomen-Muta-

LLONeN mMI1 größter Wahrscheinlichkeit eiz UT @Quanfifensnprunge
ehen, 1S% doch das Entstehen „Organısmus"” auf diesem Wege
icht einzusehen Bezüglich des Mechanısmus- V1iıtalısmusproblems das hier mi1t
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hereinspielt, hat Schon 1n seiner „Welt der Formen“ 1ne Art olistische
cht Z Sonderkapitel der PhysikLOsung£g vorgeschlagen die 10logıe nl

machen, sondern umgekehrt, diese Z.U) Grenzfall jener. Nach Bavınk hieße
das aber, daß gelingen mMU.  e den Grundbegrili der Physik und der HCr
samten bisherıgen Mathematik, den Begri11 der TO.  e . die zweıte Stelle,
den biologıschen der Horm der (GSestäilt ın die erste Stelle rücken.
Diese Gestaltmathematık wıll H S!MCn Die Ges: der Größen-Mathe-
MAatl. 1S% d1ıe esı eiıner sukzessiven und folgerichtigen Verrm
Die Aufgabe der Gestaltmathematik 1sSt die Rückformung des Größenbegriffs
1NSs eich Gestalten. Eınen AÄAnsatz dazu bıetiet schon das pOS Werk

Eddingtons „Fundamental Theory") 1946, das 1Ne Algebra der Struktur“ dar-
stellt H'T ordert 1n den Matrizes der ebendigen ormen „geometrische Trund-
ideen der ebendigen Formen“ 1ine orderun die schon aeckel iın

seiner generellen Morphologie aufgestellt nat. Wesentlich {UT die rrel'  ung
d1ieses Z.ieles 1S% ine Y1U1LS ntersuchung des egrifies der „Symmetrie”
owoh. 1M Anorganıschen wıe 1mM rganischen WHerner mussen ZW el Begriffs-
zxlassen auseinandergehalten werden: „die eine, die aus den Sinnesdaten unl-

aptischen eziehunge: Z  — Welt entspringt, während die andere Aaus

unserer optisch-musischen Welteinsicht hervorgeht“ e1!| Begrilisklassen
stehen 1n einem sireng definierbaren Verhältnıs 7zueinander: die aptische 1aßt
sich Aa UuS oF optisch-musischen als die abgeleitefie deduz:ıeren; der

musische aufzusteigen, mMuUsSsen Derhaptischen Begriffsklasse in die optis  —
musischen BegrimfenNeUuUe Determinationen hinzugeiugt werden. Diıie optisch-

alleın sind LU die urzeln der „symbolnahen Begriffe“
Da: nlıegen des e1ıls des ul  es JDEr Anthropnokosmos“, ist „ein aus>s

dem Werk SEZOSCNECT Schluß die Sichtbarmachung iınes 1n dem vorgäng]..
dargestellten Sein ruhenden Sollens“ HKT S1' die einzige 1.  S „auf die
WI1Ir (nach en Täuschungen un nttäuschungen des ‚szientifischen‘ wı1ıe des

ın ıner Eınkehr des Menschen sıch‚fideistischen‘ Zeitalters en
sealbst Dem Existenzialismus, der Relıgıon C es einsam gewordenen Menschen,
wird der Koexistenzialısmus entgegengesetzt: die egegnun: des Menschen
mit dem Menschen, entgegen er Wahrscheinlichkeit des unermeßlichen
Raumes und der unen:  ıchen eıt Das große er einer Neugestaltung
fließt ber Aa UuS der „Trauer“, die H den Ve  H 1U. eın anderes Wort 1Ur Liebe
ist. „Und dies 1St meiner Ontolog1ı un Politik etzter Eıne
Menschhei(t, die, W1e NSCTC, 1NUur noch auftf das er dardi, IMU! ine
trauergewaltige Menschheit sein“ Das Werk chließt mi1t einem Sonett
Reinhold Schneiders.

Die nıer gebotene Inhaltsangabe konntie U:  F einen bescheidenen Ausschnitt
dUus der großen der edanken bileten und soilte 1LUFr dazu anTregenN: das
uch selbst ın die and nehmen, dem keine zukunftige Diskussion über
naturphilosophische TODleme vorbeisehen kann. Be1 der Fulle der angeschni1t-
tenen Tobleme 1St Nnı verwundern, daß eine el VO.  S Teilfragen
nicht Sanz die wünschenswerte Durcharbeitung erfahren en Be1l der He-

deutung, die der Begriff „Symbol“ fur die arlegungen des er haft,
wäre 1Nne tiefergreifende und ımfassendere Analyvse dieses Begrifis wohl
Platze BEWCSCNH. In der Definition des Svymbols (3 Merkmale) scheıint
weni1g die ezıiehn un des Symbols Z.U] symbolisierten Sachverhalt klargelegt
za werden. SO sehr der ert das Symbol mM1 echt von der Allegorie abgrenzt,

cheint doch anderen Stellen sSelnes es (bes be1ı den mathematı-
chen Eroörterungen Symbol mehr 1 ogischen Siıinne fassen als Element
unseres wissenschaftlichen Z.eichen- und Zahlensystems, das aus der Ver-
drn uns des reıinen Größenausdrucks hinüberIifuhren will iın die symbolnahe

seiner Gestaltmathematık.
Ks Tag' sich auch, ob durch ıne solche Gestaltmathematik schon das ent-

cheidende Wort einer Philosophie der Formen un! amı FDB Lösung des
Mechanismus-Vitalismusproblems gesag 1St. Auch eine noch feinsinn1ıg
erdachte Mathematik der Formen kann der Naturphilosophie nicht da-
VO  =) eisprechen, den eizten Schritt 1n das eich der letztbegründenden un
seinserstellenden Prinzipı:en Lun Selten en WI1Ir die ähe dieser meta-
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physischen Prinzipien sehr verspurt W1€e gerade beim Studium der „Welt
der Formen“ und VO  5 „Wissenschaft und Symbo Die eizten Kap des hier
besprochenen Werkes lassen uns O  e  ‚9 daß der Verfifasser auch die-
55 ©)  5 Schritit A US der Mathematık der Hormen 1n 1nNne Metaphysık der Hormen

Haasnoch WIrd.

Reding, M’ Metaphysık (dder sıttlıchen ertie Eıne rundlegung der léthik.
83° (306 Dusseldorf 1949, Schwann 14.50

Es 1€| wohl 1Ne SEeWlisSsSeEe Übertreibung darın, WwWenn meınt, die radı-
jlonelle habe die undamentale nach der atiur CQdes iıttlich-Guten
ın inrer Scharfe .ner vermeijden gesucht a 1ls ZU. Gegenstand thematischen
Fragens gemacht 20) Vor den eingehenden Untersuchungen uüuber das W esen
des bonum hon  “sSsTum und die moralıtaliis 1Laßt Ssıch diese Behauptun
kaum ernstlich aufrecht erhalten Der wahr 1St. daß die ethischen Rıchtungen
der jungsten e1t dieses zentrale Problem oIt u  N a  en  A Hıs der
resignierten Feststellung Nıc Hartmanns, daß die Tra nach dem uten
nNnoch nicht beantwortien sel emgegenüber die grundlegende ra er

ernNeut geste. aben, macht die Bedeutfung des es VON. . Aa US

Es enthält 1ne ar aufgebaute Untersuchung, CO1e uch die anthropologischen
Voraussefizungen der ausführlich behandelt Die edankenentwicklung
vollzieht sich staändı ZU! auf die bedeutenden R1ı  tungen des moder-
1  5 ethischen Denkens, und gerade diese Auseinandersetzung ist eln WI'  iger
Beıitrag lärung der eutigen Problematık Vor erfäahrt Clie Wert-

Nıic. Hartitmanns 1ne sorgfältig begruündete YTIilk
selbst S1e den sıttlıchen Wert 1n der dem Sinn mens  ıchen Seins eNn1-

sprechenden Haltung „1INM der freien Entscheidung des Menschen fur Weert=-
materien, die ın UÜbereinstimmung mi1t seinem W esen ENIWIFTL und auf die

UrcCc! ott 1M sittlichen Sollen äabsolut verpflichte‘ STn Mit dieser
Bestimmung des sittlichen Wertes A US der „Ubereinstimmung einer Wert-
materie mıi1t dem Menschen, wıe Sein Sal chließt. sich 1 wesent-
en einer 1n der tradıtionellen Ethik ekannten Sse an die Versuche
innerhal dieser W einem noch eNaueren Verständnis des Sittlich-
uten und seines einzigartigen ertes kommen, Zz1e S N1C} ın den
KTrelIs seiner Betrachtun e1in

Das Sollen erklärt als erpflichtun. des Menschen UTC| den gottlichen
Willen amı 1ST 1ne entscheidende Tkenninis über die „Werte  ı NiINAaAuUSs
wledergewonnen. Allerdings verzichtet auch hıer darauf, die innere Not-
wendigkeit dieses öttlichen ollens naher einsichtig machen. Fur 1NnNne
Metaphysı der sittlichen erte würden da noch Aufgaben liegen Eın
Einwand übrigens bleibt die VO  5 vorgelegie Erklärung des Sollens.
Er sıieht die absolute sittlıche erpfli  ung mM1 dem ertie als olchem VeILI-
en SO ‚pricht die eben mitgeteilte Definition des sittlichen Wertes A US,
ın der sein esulta n]ıederlegt Es kann ber freie ntschelidungen
mit ihrem sittlichen ertie geben fUur die 1nNne apbsolute Verpflichtun nıcht
besteht. enn auch den sittlich ndelnden Menschen eın personaler NTU:
(Gottes ergent, olg a us der Absoluthei (5ottes nicht, daß cdieser NTU NOTt-
wendig eın absolutes „Du SO eın muß; Oott, kannn uch anbıeten der
raten. Der Wert ganz Ilgemeın gefaßt 1äßt sich wohl mi1t einem Sollen VeTrT-
en 1e soll geu werden; ber der konkrete Wert, die S& and-
lung selbst, die einzelne al der 1e steht nıcht immer unter einer uın be-
dingten erpflichtung. An dieser Stelle scheint sich zeigen, daß 1Ne
Nne den Begri11f des (‚esetizes nıcht auskommen kann. Vielleicht würde VO.  5
er auch eın C auf S1nNnn und Wert der Kasu:rstıik fallen, die ent-
schieden ablehnt (200 208) Da kasuistisches Denken sich gerade darum bemuht,
ın der Befifrachtung VO  3 Einzelfällen den lick TÜr Cdie möglichen Rücksichten,
VO  5 denen die Entscheidung abhängt, schärfen, 1en es mehr der Fähigkeift,
1Ne onkrete Sıtuation nach ihrer sittlichen Aufgabe hın erleuchten, als die
allgemeine, bstrakte Verweisung qauf das notwendige „wohlüberlegte Wag-
nNn1ıs  eb Schließlich kann doch dieses Wohlüberlegen nı anderes eın als
die der gegebenen Situation mi1t ih17er anzen Einmaligkeit 1mM
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